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BÜNDNIS GEGEN RECHTS Die Coburger Organisation möchte aufklären, „bevor es hier zum Aufmarsch kommt“.

„Ironie kann Aufklärung nicht ersetzen“
INTERVIEW Rechtes Gedankengut findet sich auch in der sogenannten Mitte der Gesellschaft, meint Sebastian Geiger. Das Coburger Bündnis gegen
Rechts möchte Aufklärungsarbeit leisten – auch, weil die Rechten soziale Themen entdecken.

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED SIMONE BASTIAN

Coburg — Die Stadt habe „ein rechtes
Problem“, behauptet Sebastian Gei-
ger, einer der Sprecher des Aktions-
bündnisses gegen Rechts in der Veste-
stadt. Als Belege kann er zwar mo-
mentan lediglich einschlägige
Aufkleber und die Aktivitäten der
„Coburger Runde“ nennen. Doch
schon wenige Kilometer entfernt, in
Hildburghausen, rufen Neonazis zum
Aufmarsch in der Stadt auf. Dagegen
möchte das Coburger Bündnis ge-
wappnet sein.

Coburger Tageblatt:Herr Geiger, wer ge-
hört zum Coburger „Bündnis gegen
Rechts“?
Sebastian Geiger: Organisationen wie
die Jusos, der Stadtverband der SPD,
IG Metall, Kinderschutzbund, die
Grünen, und und und. Ausdrücklich
auch Cara (Coburger Aktionsbündnis
gegen rechtsradikale Aktivitäten, die
Red.) und verschiedene Einzelperso-
nen, die sich einbringen.

Wie sind Sie selbst dazu gekommen?
Der Juso-Kreisverband Coburg-Land
wurde damals angesprochen, ob wir
nicht Interesse an einem Bündnis hät-
ten. Der Kampf gegen Rechts ist für
uns schon immer eine sehr wichtige
Aufgabe, und deshalb war die Beteili-
gung für uns gar keine Frage.

Und Ihre persönliche Motivation?
Ich bin damals auch wegen dem
Kampf gegen Rechtsextremismus zu
den Jusos und zur SPD gegangen. Das
war immer eine meiner Herzensange-
legenheiten. Ich hatte zwar selbst – bis
auf kleine Zwischenfälle – noch kaum
körperliche Auseinandersetzungen
mit Rechtsextremisten, aber nichts-
destotrotz gilt es diese menschenver-

achtende Ideologie zu bekämpfen.

Was ist denn „rechts“? Wo ziehen Sie die
Grenze?
Das ist ein großer Bereich, der sehr
vielschichtig ist. Es gibt den Rassis-
mus, die Fremdenfeindlichkeit an
sich, und es gibt den Rechtskonserva-
tismus, der für mich zwar auch
„rechts“ ist, sich aber klar von den
beiden anderen unterscheidet. Man
darf nicht alles in einen Topf werfen,
sondern muss aufklären. Meiner Mei-
nung nach ist das Gefährliche an der
rechten Ideologie nicht das, was ganz
rechts außen steht. Diese Personen
sind in der Bevölkerung relativ iso-
liert. Gefährlich ist auch das rechte
Gedankengut, das man an den Stamm-
tischen, eben in der Mitte der Bevöl-
kerung findet.

Ist eine Organisation wie der Coburger
Convent (CC) für Sie auch „rechts“?
Der CC ist mit Sicherheit keine linke,
keine progressive Organisation. Man
muss aber bei den Einzelpersonen im-
mer wieder unterscheiden, ob es wirk-
lich Nazis oder rechtskonservative
Kräfte sind. Beide Kreise stimmen je-
doch auf keinen Fall mit den Intentio-
nen der Jusos überein. Man muss sich
mit dem CC auseinandersetzen. Es ist
nur die Frage, wie man es macht.

Sie warnen vor Aufklebern, Sie warnen
vor der Coburger Runde. Rechtfertigen
solche Vorfälle es, dass man gleich ein
Bündnis dagegen gründet?
Unsere Intention war, nicht erst zu
reagieren, wenn der Nazi-Aufmarsch
vor der Tür steht, sondern Aufklä-
rungsarbeit zu leisten – auch gegen die
rechten Tendenzen in der normalen
Gesellschaft, am Arbeitsplatz, am
Stammtisch und so weiter. Dass wir
auch in Coburg rechte Tendenzen ha-
ben, zeigen diese Vorfälle. Es sind
zwar keine Nazi-Aufmärsche wie am
1. Mai in Schweinfurt, aber Ansätze,
die es zu bekämpfen gilt.

Wo die Rechten merken, sie stoßen auf
Widerstand, werden sie erst recht aktiv.
In Bamberg drohen sie unverhohlen, sich
jedes Jahr in die Konzerthalle einzukla-
gen. Besteht nicht die Gefahr, dass ein
Bündnis gegen Rechts die Probleme ver-
stärkt, die man bekämpfen will?
Das Problem ist ja da, ob die jetzt in
Bamberg, Schweinfurt oder Coburg
sind, und ob sie in die Öffentlichkeit
drängen oder mehr im Untergrund
agieren. Unser Bündnis wird nicht da-
zu führen, dass jemand, der vorher nie
rechts war, jetzt rechts wird, weil er
sich davon Aufmerksamkeit erhofft.
Die Personen, die da agieren, sind
schon entsprechend eingestellt. Soll-
ten sie auf Coburg aufmerksam wer-

den, ist das Bündnis schon da und
kann reagieren. Ich war zum Beispiel
am Wochenende in Hildburghausen.
Dort hat ebenfalls ein Bündnis die Ak-
tion gegen den Rechten-Aufmarsch
gemanagt. Wo es keine Bündnisse
gibt, kaufen die Nazis einfach ein Ge-
bäude, und keiner kriegt’s mit, so wie
neulich im Landkreis Hof.

Wertet man mit den Gegenaktionen das
„Freie Netz Süd“ oder die Kamerad-
schaften nicht eher auf?
Sie erhalten zwar mehr Aufmerksam-
keit, aber auch die Bevölkerung wird
darin geschult, hinzuschauen. Vor al-
lem das „Freie Netz Süd“ widmet sich
immer mehr der sogenannten sozialen
Frage, und hier bekommen sie auch
Zustimmung. So fordern sie zum Bei-
spiel einen Mindestlohn, wie es Sozial-
demokraten und Gewerkschaften tun.
Auch die Bevölkerung ist überwie-
gend dafür. Außerdem denken viele:
„frei“ bin ich auch, in „Süd“-
Deutschland wohne ich auch – was ist
daran so schlecht? Deshalb muss man
die Leute darauf aufmerksam machen,
über die neuen Formen des Rechts-
extremismus aufklären.

Aber wie wollen Sie den Leuten klarma-
chen: „Wenn wir den Mindestlohn for-

dern, ist es richtig, wenn die da ihn for-
dern, ist es falsch“?
Die soziale Frage wird von den Rech-
ten anders beantwortet. Sie suchen
sich eine sogenannte Außengruppe,
der sie die Schuld an nahezu allen Pro-
blemen geben. Das können „die Aus-
länder“ sein oder das „jüdische Welt-
kapital“, wie es beispielsweise das
Freie Netz Süd behauptet. Die linken
Kräfte gehen anders an die soziale Fra-
ge heran: Wie können wir ein gutes
Leben für alle verwirklichen? Eine ge-
rechte Verteilung von Einkommen
und Vermögen, das sind unsere An-
satzpunkte. Die Rechten machen eine
Außengruppe verantwortlich.

Argumentieren nicht auch die Linken mit
den Kapitalisten, die die Globalisierung
vorantreiben, ausbeuten und so weiter?
Unsere Kritik richtet sich gegen den
Kapitalismus, also das System an sich,
aber nicht gegen einzelne Personen-
gruppen, die angeblich dafür verant-
wortlich sind. Uns ist es zum Beispiel
egal, ob ein Mensch christlich, musli-
misch oder jüdisch ist.

Mathias Brodkorb, Begründer des Nazi-
Verspotter-Labels „Storch Heinar“ sag-
te in einem Interview, man solle sich nicht
von Nazis die Agenda diktieren lassen.
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Sie nennen sich „Bündnis gegen Rechts“,
definieren sich also zunächst negativ. Wo
ist denn bei Ihnen das Positive?
Unser Bündnis gibt es erst seit Ende
vergangenen Jahres. Wir haben lange
diskutiert, wie wir uns nennen sollen.
Dadurch, dass wir sehr heterogen
strukturiert sind, war dies relativ
schwierig. Jeder definiert zum Beispiel
den Begriff „Toleranz“ anders. Ich
zum Beispiel will nicht tolerant gegen-
über den Rechten sein. Deshalb haben
wir uns Bündnis gegen Rechts ge-
nannt, weil es den Inhalt trifft und kei-
ne Interpretationsspielräume lässt.
Dass wir natürlich agieren wollen,
zeigt sich dadurch, dass wir nicht auf
den Nazi-Aufmarsch warten, sondern
Aufklärungsarbeit leisten.

„Storch Heinar“ oder die „Apfelfront“
nehmen die Nazis auf die Schippe. Auch
Mathias Brodkorb wirbt für neue Akti-
onsformen: Die Rechte mobilisiert ja
nicht mit Auschwitz, sondern sie wirbt
mit Freizeit, Kultur, sozialen Themen.
Womit halten Sie gegen?
Zunächst zur Apfelfront: Das ist eine
gute Ergänzung zur klassischen Bünd-
nisarbeit, aber man muss natürlich
auch weiterhin informieren. Sonst
läuft man Gefahr, dass man sich nur
noch über die rechte Ideologie lustig
macht, und das wird der Sache nicht
gerecht. „Storch Heinar“ oder die Ap-
felfront können breitere Bevölke-
rungsschichten ansprechen mit ihrer
Form der Arbeit gegen rechts - aber
die klassische Information ersetzt das
nicht. Freizeitaktivitäten für junge
Leute bieten wir im Bündnis noch
nicht an, aber bei den Jusos: Sommer-
fest, Bildungsfahrten – im Winter
nach Gotha. Also Unterhaltung, dass
man mal raus kommt, das findet man
bei uns auch. Da muss man nicht zu
den Rechten gehen.

Juso Seit zweieinhalb Jahren gehört Se-
bastian Geiger der SPD an und kann
schon zahlreiche Ämter vorweisen: Vorsit-
zender des Juso-Kreisverbands, stellver-
tretender Kreisvorsitzender des SPD-
Kreisverbands, Vorstandsmitglied Jusos
Oberfranken (Bezirk), Vorstandsmitglied
im SPD-Unterbezirk Coburg - Kronach.

Banker Nach der mittleren Reife absol-
vierte Geiger eine Ausbildung zum Bank-
kaufmann. Nach dem soeben bestande-
nen Fachabitur möchte er in Kassel Wirt-
schaftswissenschaften studieren, aber im
Raum Coburg politisch aktiv bleiben.

Hobbys „Ich habe eine Freundin“, außer-
dem ist er Mitglied im Vorstand des Kreis-
jugendrings und Fußballschiedsrichter.

Auch das ist eine Art,mit Rechtsextremismus umzugehen:Mathias Brodkorb hat das
Nazi-Verspotter-Label „Storch Heinar“ gegründet.
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